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Lacht Gott? 
Predigt am 21. Juli 2019, Kirche St. Blasius zu Ziefen 
5. Sonntag nach Trinitatis 
Pfr. Roland A. Durst 

 
 
 
  
Es gibt einen kleinen Ort in der Schweiz, der genauso heisst: Lachen. 
Aber es ist nicht das lustigste Dorf – das soll Pfäffikon sein, weil man dort vor Lachen aussteigen 
muss. 
Keine Angst, liebe Gemeinde, Sie werden in dieser Predigt nicht einen Kalauer nach dem ande-
ren zu hören bekommen. 
Dennoch bin ich der Ansicht, dass in kirchlichen Zusammenhängen viel zu wenig gelacht und 
geschmunzelt wird. 
Auch in Gottesdiensten. 
Denn wie oft wird von der Freude gesprochen, doch die Miene der Pfarrperson sieht aus wie eine 
Sauerampfer nach vier Wochen Trockenheit. 
Sicher, der Gottesdienst als Ganzes und die Predigt im Speziellen sind keine komödiantischen 
Veranstaltungen. 
Nach meinem Dafürhalten sollen alle kirchlichen Handlungen ganz und gar in dieser Welt stehen, 
mit den Füssen auf tragfähigem Boden. Dann können Gedanken und Herzensangelegenheiten 
ungeahnte Höhen und Tiefen ergründen – darin ist die schier grenzenlose Freiheit begründet. 
Und das Lachen ist sehr wohl Teil dieser Welt. Gott sei Dank! 
Unsere Welt ohne Lachen wäre wie ein Leben ohne Musik. 
Zu lachen ist ein urtümliches Zeichen von sozialer Verbundenheit. 
Und wir Menschen sind zutiefst und absolut existenziell auf soziale Bindungen angewiesen. 
Aber in den kirchlichen Machtzentren wurde das Lachen der Menschen während Jahrhunderten 
mit Argwohn betrachtet. 
Lachten die Menschen, dann schienen sie wie von einem Zauber erfüllt zu sein. Und dieser Zau-
ber wirkte weit mächtiger als den Kirchenfürsten recht sein konnte. 
Also wurde das Lachen aus den Kirchenräumen verbannt und moralisch negativ aufgeladen: Wer 
lacht, zeige damit eine unziemliche Freude an dieser Welt und beweise dadurch, zu wenig Kon-
trolle über seinen Körper zu haben. 
Das Lachen als Ausdruck von Freude war den Kirchenoberen höchst suspekt. Sie wollten unter 
allen Umständen verhindern, dass das Leben ganz allgemein und der Gottesdienst im Besonderen 
auf die leichte Schulter genommen wurden. 
 
Wer die biblischen Bücher nach dem Begriff ‚lachen‘ durchkämmt, kommt auf weniger als 20 
Belegstellen. 
Im Neuen Testament ist sogar lediglich einmal der Begriff ‚lachen‘ erwähnt. 
Dass Jesus gelacht hat, wird nirgends beschrieben. Von seiner Wut jedoch, seiner Enttäuschung, 
seinem Unverständnis sowie von seinen Ängsten oder Nöten wird mehrfach berichtet. 
 
In der theologischen Wissenschaft gibt es den Grundsatz, dass, werden bestimmte Gepflogenhei-
ten nicht erwähnt, davon ausgegangen werden kann, sie seien absolut normal gewesen. 
Das bedeutet also, dass die Menschen ganz allgemein wohl gelacht haben in jenen Tagen der bib-
lischen Geschichten. Es war so selbstverständlich, dass es keiner besonderen Erwähnung bedurf-
te. 
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Aber waren denn Angst, Enttäuschung, Not und Ärger in jenen Tagen unter den Menschen we-
niger verbreitet und mussten deshalb besonders erwähnt werden? 
 
Und noch etwas anderes gilt es hier zu beachten: Sowohl die griechische Mythologie als auch die 
römische Götterwelt kannten unzählige Geschichten und Ereignisse, bei denen ausgelassen ge-
lacht wurde. Ja es gab sogar einen Gott des Lachens. Und in gewissen Vorstellungen der damali-
gen Zeit stand nicht die Weisheit Gott bei der Erschaffung der Welt zu Seite, sondern das La-
chen. 
 
Wenn die Entwicklung der Bedeutung des Lachens in kirchlich-religiösen Belangen auf einen 
kurzen Nenner gebracht werden soll, dann kann wohl dies gesagt werden: 
Das Lachen war der jenseitigen Welt vorbehalten, die gegenwärtige Welt war der Ort der Tränen 
und der Drangsal. 
Dass das Leben zu Zeiten Jesu und bis weit in die Anfänge der Neuzeit für viel zu viele Men-
schen ein täglicher Kampf war, davon müssen wir ausgehen. 
Auch jetzt leiden ungezählte Menschen aus ganz unterschiedlichen Gründen und scheinen fernab 
irgendeines Lächelns zu existieren. 
Doch genau das Gegenteil wird immer wieder berichtet: Obwohl die Armut, die Not in jenem 
Land so gross war, lachten die Menschen viel häufiger als hier bei uns. 
Hier bei uns zeigt eine Bus- oder Zugfahrt zur Stosszeit lediglich homöopathische Dosen des 
Lächelns – wenn überhaupt. 
Solch graue Mienen würden den Autor des prophetischen Buches Prediger oder Kohelet bestäti-
gen, denn er schreibt im 7. Kapitel: 
 
3 Besser verdriesslich sein als lachen, denn bei trauriger Miene geht es dem Herzen gut. 
4 Das Herz der Weisen ist in einem Haus, wo man trauert, das Herz der Toren aber im 
Haus, wo man sich freut. (Pred/Koh7, 3-4) 
 
Sehen Sie das auch so? 
Ist die durchschnittliche, dezent verdriessliche Miene von Frau und Herrn Schweizer ein Aus-
druck der zufriedenen, aufgeräumten Herzenskammer? 
Nach Kohelet müsste das die logische Schlussfolgerung sein: ein gutes Herz zeigt sich in ver-
driesslicher Miene. 
Und dieser Kohelet setzt noch einen drauf, wenn er schreibt, ein weises Herz sei ein trauerndes 
Herz, nur bei den Toren schlage das Herz höher vor Freude. 
 
Sicher, wenn wir in unser eigenes Leben zurückschauen, dann sind sehr viele Erfahrungen, die 
uns wachsen und reifen liessen, mit Traurigkeit, Schmerzen und Nöten verbunden. Dass dem oft 
so ist, hängt wohl auch damit zusammen, dass wir lernen wollen, weil wir nicht gerne Schmerzen 
verspüren. Wir wissen, dass wir nicht das letzte Mal traurig waren, und zugleich hoffen wir, beim 
nächsten Mal werde es nicht wieder so schlimm sein. 
Traurigkeit wirkt nachhaltiger als die Freude. 
Und vielleicht ist es auch weit schwieriger, sich mit allen Sinnen für die Freude und das Lachen 
zu öffnen, als diese aus Angst vor Verletzungen und Traurigkeit zu verschliessen. 
 
Als Tor und als Narr wurde auch Jesus gescholten. 
Er war nicht konform und dennoch ganz und gar Teil der damaligen, jüdischen Gemeinschaft. 
Er war ein Narr, weil er mit Haut und Haaren dafür einstand, was die Menschen miteinander 
verband – nicht was sie voneinander trennte. 
Er war ein Tor zu glauben, dass Schwachen geholfen wird und Traurige getröstet werden oder 
schräge Typen genauso dazu gehören wie die sogenannt aufrechten. 
Dieser Narr wurde umgebracht. 



3  

 

Und er ist nicht der letzte Tor, dem seine Menschenliebe und Lebensfreude zum Verhängnis 
wurde. 
 
Was auch immer Sie über die Auferstehung Christi denken, aus meiner Sicht ist sie ein enorm 
starkes Bild dafür, dass das Lebendige stärker ist als das Zersetzende. 
Und Leben strömt und pulsiert überall dort, wo Türen und Herzen weit offen stehen und das 
Risiko des Lebens eingegangen wird. 
Das Leben hat auf jeden Fall Spuren in unserem Dasein hinterlassen. 
Es liegt zu einem grossen Teil an uns, ob wir den traurigen, schweren Spuren mehr Beachtung 
schenken als den freudigen, leichten. 
Indem wir lachen oder lächeln zeigen wir, dass die Schwere nicht alle Lebensfreude aus uns her-
ausgepresst hat. 
Wir zeigen auch, dass die Leichtigkeit des Seins uns in Bewegung hält. 
Und wir schlagen mit jedem Lachen der allgegenwärtigen Ernsthaftigkeit des Lebens ein süsses 
Schnippchen. 
Süsses, das kein Hüftgold verursacht, sondern ein lächelndes Gegenüber! 
Wohlan denn, liebe Gemeinde, 
zeigen wir gerne unsere Lachfältchen, 
ziehen wir leicht und häufig unsere Mundwinkel nach oben 
und lassen wir unsere Lachmuskeln spielen, auf dass sie diese Welt ein klein wenig leichter und 
fröhlicher werden lassen. 
 
Amen. 
 
 

 
 
 
 


